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Zukunft Hören: Unter diesem Motto bündelt das Forschungs- und Entwicklungsnetzwerk Auditory Valley Know-how 
rund um das Thema Hören. Mit diesem Magazin möchten wir Sie regelmäßig in die faszinierende und abwechslungs-
reiche Welt der Forscherinnen und Forscher entführen. 

In der Rubrik „Überschallknall“ werfen wir diesmal einen Blick auf Berlin und berichten über den Parlamentarischen 
Abend des Forum Office Acoustics, der unter dem Motto stand „Ich verstehe einfach nichts: gemeinsam für bessere 
Akustik in Büro, Schule und öffentlichem Raum“. Im „Richtungsfilter“ dieser Ausgabe stellen wir mit der European 
Medical School neue Wege in der Medizinausbildung vor. Eine bunte Mischung aus Forschungsnews und Veranstal-
tungsberichten präsentieren wir Ihnen in der Rubrik „Rosa Rauschen“.
Ein besonderer Fokus liegt auch in dieser Ausgabe wieder auf den Entwicklungen und Ergebnissen von Hearing4all, 
dem Exzellenzcluster im Auditory Valley.
Um qualifizierten Nachwuchs zu förden, bieten die Netzwerkpartner im Auditory Valley ein breit gefächertes Studien-
angebot rund um den Bereich Hören an. Unter der Rubrik „Spektrum“ stellen wir in jeder Ausgabe des „Click“ einen Stu-
diengang aus dem Auditory Valley vor. In der aktuellen Ausgabe steht der Studiengang „Hörtechnik+ Audiologie“der 
Jade Hochschule im Fokus.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen.
Ihre CLICK-Redaktion

P.S. Sie möchten „CLICK“ lieber als PDF per E-Mail bekommen? Wenden Sie sich gerne an uns unter info@auditory-
valley.com
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Prof. Dr. Johanna Wanka, Bundesministerin für Bildung und Forschung

ECHO

Liebe Leserin, lieber Leser,

„Was man nicht versteht, besitzt man nicht“, sagte Jo-
hann Wolfgang von Goethe einmal. Das Verstehen beginnt 
mit guter Akustik und Bedingungen, die Kommunikation 
zwischen Menschen zulassen. Bessere Akustik kann zu 
besserem Verständnis beitragen und den Wissens- und 
Erfahrungsschatz erweitern. Akustik ist ein Thema, das 
uns alle betrifft. 

Möglichst viel zu verstehen, ist besonders an den Orten 
wichtig, an denen Menschen sich Kompetenzen aneig-
nen und zusammenarbeiten. Zu diesen Orten gehören 
natürlich Bürogebäude und Konferenzräume. Ich möchte 
hier aber auch die Bedeutung guter Rahmenbedingun-
gen für unser Bildungssystem und ganz konkret für die 
Schulen herausheben. Denn wir müssen besonders jun-
gen Menschen durch gute Raumakustik bestmögliche 
Bildungschancen eröffnen. Damit leisten wir auch einen 
Beitrag für unsere Zukunft. Das gilt besonders für die Kin-
der und Jugendlichen, die Hörbeeinträchtigungen haben. 
Wir müssen dafür sorgen, dass sie die technischen und 
räumlichen Voraussetzungen erhalten, die sie zum Ler-
nen benötigen. 

Gute Akustik kann auch dazu beitragen, die Wirkung von 
Hilfsmitteln wie Hörsystemen, die Betroffene beim Ver-
stehen unterstützen, zu verbessern. Hier ist besonders 
auch die Forschung gefragt: Wir haben schon gute Tech-
nik, doch sie muss weiter verbessert werden. Es gibt 
bereits exzellente Beispiele, die zeigen, was die Wissen-
schaft alles leisten kann. Wir brauchen beispielsweise 
implantierbare Hörsysteme, die auf die individuellen 
Nutzer ausgerichtet werden können. Hier müssen Kennt-
nisse aus der Akustik, der Elektrophysiologie und dem 
maschinellen Lernen zusammengeführt werden.

Wir erzielen beim Thema Akustik große Fortschritte. Und 
dennoch müssen wir hier konsequent weiterforschen. 
Ich begrüße  daher die Arbeit aller, die sich in diesem For-
schungsfeld engagieren. Experten für Hören und Akustik 
leisten einen wichtigen Beitrag, um unsere Lebensquali-
tät und Gesundheit zu sichern.

Ihre Prof. Dr. Johanna Wanka,
Bundesministerin für Bildung und Forschung
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ÜBERSCHALLKNALL

Nicht nur in Konzertsälen und Auditorien ist eine gute 
Raumakustik unverzichtbar. Im öffentlichen Raum und 
insbesondere im Schul- und Arbeitsumfeld spielen die 
Reduktion und der Ausgleich von akustischen Störquel-
len eine wichtige Rolle. Unter dem Motto „Gemeinsam für 
bessere Akustik in Büro, Schule und öffentlichem Raum“ 
lud deshalb das Forum Office Acoustics in Kooperation 
mit  DIN e. V.  am 08.10.2014 – unter Schirmherrschaft 
von Stephan Albani (MdB) – Bundestagsabgeordnete, 
Interessenvertreter und Akustikexperten zum Parlamen-
tarischen Abend nach Berlin. Prof. Dr. Johanna Wanka, 
Bundesministerin für Bildung und Forschung,  eröffnete 
die Veranstaltung mit einem persönlichen Grußwort.

Die Unternehmen BARRISOL, Carpet Concept Objekt-
Teppichboden GmbH, CRÉATION BAUMANN AG, REHAU 
AG + Co, Strähle Raum-Systeme GmbH  und USM Möbel-
bausysteme GmbH haben sich bereits im Januar 2014 
im Forum Office Acoustics zusammengeschlossen, um 
sich gemeinsam dem Thema „Bessere Akustik im Büro“ 
zu widmen. Doch nur in Zusammenarbeit mit Politik und 
Interessenvertretern können die Grundlagen für bes-
sere Akustik in Büro, Schule und öffentlichem Raum in 
Deutschland verankert werden. Prof. Dr. Johanna Wanka 
betonte in ihrem Grußwort: „Wir haben beim Thema Akus-
tik große Fortschritte erzielt. Dennoch müssen wir hier 
konsequent weiterforschen. Ich begrüße daher die Ar-
beit aller, die sich in diesem Forschungsfeld engagieren. 
Experten für Hören und Akustik leisten einen wichtigen 
Beitrag, um unsere Lebensqualität und Gesundheit zu 
sichern.“

In einem Geleitwort erläuterte Jörg Zymnossek, Ge-
schäftsführer Normenausschuss Akustik, Lärmminde-

rung und Schwingungstechnik (NALS) im DIN und VDI, 
dass barrierefreies Bauen durch die „allgemein aner-
kannten Regeln der Technik“, wie z.B. DIN 18041 „Hör-
samkeit in Räumen - Anforderungen und Hinweise für die 
Planung“ konkretisiert wird. 

Anschließend erläuterte Akustikexperte Dr. Christian 
Nocke (Akustikbüro Oldenburg) den zahlreich erschie-
nenen Parlamentariern und Interessenvertretern die 
wissenschaftlichen Zusammenhänge, die relevanten 
Normen und die Querverbindungen der an der Etablie-
rung der Raumakustik beteiligten Akteure. Mit Hörbei-
spielen demonstrierte Nocke eindrucksvoll die Bedeu-
tung der scheinbar in Vergessenheit geratenen Disziplin 
der Raumakustik. Unter Moderation von Dr. Markus Meis 
(Hörzentrum Oldenburg) wurde anschließend angeregt  
über Anwendungsgebiete, Zukunftsaussichten und Kos-
ten der Raumakustik diskutiert.

„Raumakustik geht uns alle an. Mit dieser Veranstaltung  
haben wir erfolgreich die Weichen für eine engere Zusam-
menarbeit von Politik, Interessenverbänden und Exper-
ten gestellt und sind so der Etablierung von notwendigen 
Normen und Standards im Bereich der Raumakustik ei-
nen Schritt näher gekommen“, resümierte Schirmherr 
Stephan Albani.

Wer hat sich nicht schon einmal über unverständliche Durchsagen am Bahnhof geärgert oder 
ein Restaurant besucht, in dem die Geräuschkulisse ein Gespräch fast unmöglich macht? Was 
im Bahnhof oder Restaurant einfach nur ein vermeidbares Ärgernis ist, wirkt sich im Kontext von 
Schule und Beruf messbar auf die Leistung aus und hat negative Einflüsse auf Wohlbefinden und 
Gesundheit. So wurden in Untersuchungen Leistungseinbußen von bis zu 20% durch schlechte 
Raumakustik nachgewiesen. Folgen waren eine schlechtere Merk- und Konzentrationsfähigkeit 
und eine höhere Fehlerquote.

Ich verstehe einfach nichts 

Verschiedene Schallausbreitungswege an einem Schallschirm im 
Raum. Quelle: Dr. Christian Nocke, Raumakustik im Alltag: Hören - 
Planen - Verstehen. (2014)
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„Gemeinsam für bessere Akustik in Büro, Schule und öffentlichem Raum“ v.l.n.r.: Carsten Müller (MdB), Prof. Dr. Johanna Wanka (Bundesminis-
terin für Bildung und Forschung), Stephan Albani (MdB) und Dr. Christian Nocke (Forum Office Acoustics / Akustikbüro Oldenburg)

Weitere Veranstaltungen zum Thema Büroakustik

14. Januar 2015 
Informationsveranstaltung DIN e. V., Berlin

Akustikexperten diskutieren die wissenschaftlichen 
Zusammenhänge und erläutern die aktuelle fachliche 
Überarbeitung der DIN 18041 „Hörsamkeit in Räumen 
– Anforderungen und Hinweise für die Planung“, wel-
che als anerkannte Regel der Technik Maßnahmen zur 
Sicherung ausreichender Hörsamkeit mit und ohne 
elektroakustische Anlagen und bei Berücksichtigung 
von Fremdgeräuschanteilen für Räume mit einem Vo-
lumen bis etwa 5000 Kubikmetern festlegt. Ziel ist die 
regelmäßige Einhaltung dieser Norm insbesondere bei 
Neubauten.

Kontakt: 
caroline.schoedel@din.de

24. April 2015
Schall – Gefährdungsbeurteilung im Büroumfeld

Im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung psychi-
scher Belastungen nach  § 5 ArbSchG werden akus-
tische und audiologische Aspekte des betrieblichen 
Gesundheitsschutzes thematisiert. In dem Seminar 
werden Grundlagen und Methoden der Gefährdungs-
beurteilung, des betrieblichen Gesundheitsschutz, 
extra-aurale Lärmwirkungen, HNO-ärztliche Aspekte 
sowie technisch-akustische Kenngrößen (VDI 2569, 
DIN 18041, VDI 2058-3) vermittelt. Es werden Maß-
nahmen  zur Gefährdungsreduktion  im Bereich raum-
akustische Interventionen, apparative Ausstattung 
mit Hörsystemen, partizipative Gesundheitszirkel und 
Qualitätsworkshops vorgestellt und diskutiert. 

Kontakt:
info@hoertech.de
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Jedes Jahr erhalten allein in Deutschland ca. 1 Million 
Menschen ein Implantat – Knie- und Hüftgelenke, neue 
Augenlinsen bei grauem Star, Zahnimplantate, implan-
tierbare Hörsysteme, um Hörstörungen auszugleichen 
und die Kommunikationsfähigkeit wieder herzustellen, 
Herzschrittmacher und Defibrillatoren zur Behandlung 
von Herzrhythmusstörungen, Gefäßstützen (sogenann-
te Stents) zur Behandlung von Gefäßverengungen im 
Bereich des Herzen und der Arterien sowie Hirnstimu-
latoren zur Behandlung z. B. bei Morbus Parkinson. Der 
Bedarf steigt durch den demographischen Wandel weiter 
an, sowohl im Bereich der Implantate als auch bei der 
Telemedizin und den Assistenzsystemen für den Alltag, 
in der Krankenhaustechnik, bei den Bildgebenden dia-
gnostischen Verfahren wie Computer- und Kernspinto-
mographie sowie in der OP-Technik. „Implantate dienen 
dem Organ- und Funktionsersatz, um Behinderungen 
auszugleichen, die Lebensqualität zu erhöhen und das 
Leben zu verlängern“, verdeutlicht Prof. Prof. h.c. Dr. med. 
Thomas Lenarz, Direktor der HNO-Klinik der Medizini-
schen Hochschule Hannover (MHH), Vorsitzender der 
Deutschen Gesellschaft für Biomedizinische Technik im 
VDE (DGBMT), Sprecher des Sonderforschungsbereiches 
599 und stellvertretender Sprecher des Exzellenzcluster 
Hearing4all.

Wie aber sehen die Bedingungen aus, unter denen die 
Grundlagenforschung und die Umsetzung der Ergebnis-
se in neue und verbesserte Verfahren und Produkte ge-
schehen? Oftmals stehen kleine und mittelständische 
Unternehmen sowie Start-ups am Anfang der Innovati-
onskette, an deren Ende die Marktzulassung des Pro-
dukts und die Aufnahme als von den Krankenkassen be-
zahlte Regelleistungen im Gesundheitssystem stehen. 
Auf diesem Weg müssen zahlreiche Hürden fachlicher, 
aber auch finanzieller und bürokratischer Art genommen 
werden. Forscher, Unternehmer und Mediziner fordern 
einheitlich, dafür die Rahmenbedingungen zu verbes-
sern, um Innovationen auch in Zukunft zu ermöglichen 
und somit verbesserte Diagnostik und Therapie für die 
betroffenen Patienten zu erzielen. 

So lautete auch der einheitliche Tenor von rund tausend 
nationalen und internationalen Wissenschaftlern, Ver-
tretern der Industrie, der Medizin und der Wirtschaft, die 
sich zur gemeinsamen Konferenz Biomedizintechnik 
BMT 2014 Anfang Oktober in Hannover getroffen haben. 
Zentrales Thema der mehr als 650 wissenschaftlichen 
Beiträge, die parallel in neun Sälen gehalten wurden, wa-
ren die biomedizinischen Implantate im Spannungsfeld 
zwischen Innovation, Patientensicherheit und regulato-

Biomedizintechnik: 
Jährlich profitieren Millionen Menschen 

ÜBERSCHALLKNALL

Biomedizintechnik – ein sperriges Wort, von dem die Wenigsten denken, dass es etwas mit ihrem 
Leben zu tun hat. Dabei profitieren jedes Jahr Millionen Menschen allein in Deutschland von den 
Forschungsleistungen und Produktentwicklungen der Biomedizintechnik. Besonders deutlich wird 
dies im Bereich der medizinischen Implantate.
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rischen Bestimmungen, die zunehmend komplexer wer-
den und damit für viele Unternehmen nicht mehr tragba-
re Posten nach sich ziehen werden.

Mit den Themen Hörsysteme und Hörimplantate, Dia-
gnostik und Audiotechnologie haben die Forscher aus 
dem Exzellenzcluster Hearing4all auf der BMT einen be-
sonderen Schwerpunkt auf die Zukunft des Hörens ge-
setzt. Eindrucksvoll demonstrierte der Cluster dabei die 
gebündelte Forschungskompetenz aus Hannover und Ol-
denburg, die zu einem international sichtbaren Schwer-
punkt in Forschung und Entwicklung in Niedersachsen 
geführt hat.

Biomedizintechnik hat eine enorme wirtschaftliche 
Bedeutung. Sie hat sich als Branche mit zweistelligen 
Wachstumsraten und  als „Jobmotor“ erwiesen. Mitt-
lerweile sind über 100.000 Arbeitsplätze geschaffen 
worden, der jährliche Umsatz liegt allein in Deutschland 
bei 23 Milliarden Euro - Tendenz steigend. In Hannover 
wurde ausgehend vom Sonderforschungsbereich 599 
Biomedizintechnik der Deutschen Forschungsgemein-
schaft mit dem VerbundInstitut für AudioNeurotechnolo-
gie (VIANNA), dem Niedersächsischen Zentrum für Bio-
medizintechnik, Implantatforschung und Entwicklung 
(NIFE), dem Clinical Research Center (CRC) sowie dem 
Fraunhofer Institut (ITEM) ein wahrer Cluster der Biome-
dizintechnik aufgebaut. Das lockt Unternehmen an den 
Standort. Neben den international führenden Herstel-
lern von Cochlea-Implantaten hat sich jüngst Blackrock 
Microsystems Europe GmbH im VIANNA Gebäude ange-
siedelt. Das amerikanische Unternehmen aus Utah ent-
wickelt und produziert Neuro-Elektrodensysteme und ist 

weltweit der einzige Anbieter von FDA/CE zugelassenen 
Elektrodensystemen auf diesem Gebiet. Der Inhaber 
Prof. Florian Solzbacher hat bewusst Niedersachsen als 
Sitz für die Europazentrale ausgewählt: „Die Entschei-
dung für den Standort Hannover fiel nicht zuletzt wegen 
der besonderen Forschungskonstellation im Dreieck 
Hannover-Göttingen-Braunschweig. Bereits jetzt sind die 
Neurochirurgie und die Hals-Nasen-Ohrenklinik der Me-
dizinischen Hochschule Hannover aktiv in die Forschung 
bei Blackrock Microsystems Europe mit eingebunden“, 
erklärt Solzbacher.

In den drei Konferenztagen der BMT 2014 haben sich die 
Forscher mit vielen in Deutschland aktuellen Themen 
beschäftigt, aber auch die europäische Perspektive be-
trachtet, wie sie etwa die European Medical Device Direc-
tive vorgibt, und die Positionen der Deutschen Akademie 
der Technikwissenschaft (ACATECH) sowie der European 
Alliance for Medical and Biological Engineering & Science 
(EAMBES) beleuchtet.

Gastgeber der Konferenz, die zum ersten Mal in Hannover 
stattfand, waren die Medizinische Hochschule Hannover 
mit dem Sonderforschungsbereich 599 Biomedizin-
technik, die Deutsche Gesellschaft für Biomedizinische 
Technik im VDE (DGBMT) sowie der VDE - Verband der 
Elektrotechnik Elektronik Informationstechnik e.V. Wei-
tere Partner waren der Exzellenzcluster Hearing4all, die 
Deutsche Gesellschaft für Chirurgie (DGCH), die Deut-
sche Gesellschaft für Medizinische Physik (DGMP), die 
Deutsche Gesellschaft für Biomaterialien (DGBM) und 
die Deutsche Gesellschaft für Computer- und Roboteras-
sistierte Chirurgie (CURAC).
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HörTech und Hearing4all auf der EUHA 2014 

Zum zweiten Mal präsentierten sich die HörTech gGmbH 
und der Exzellenzcluster Hearing4all auf der Industrie-
ausstellung beim Kongress der Europäischen Union der 
Hörgeräte-Akustiker (EUHA). Die EUHA gilt als einer der 
bedeutendsten Branchentreffs für Fachleute aus aller 
Welt und findet jährlich in Deutschland statt.

Im Mittelpunkt des Messeauftritts standen mit den Ol-
denburger Sprachtests moderne Verfahren der Sprach-
audiometrie in Ruhe und im Störgeräusch. Insbeson-
dere die internationalen Matrixtests stießen sowohl bei 
Hörgeräteakustikern als auch bei Herstellern auf reges 
Interesse. Inzwischen ist der Matrixtest in mehr  als zehn 
Sprachen verfügbar und ermöglicht so eine vergleichba-
re Hördiagnostik für fast 50 Prozent der Weltbevölkerung. 
Die Vergleichbarkeit der Ergebnisse ist besonders bei 
internationalen Studien notwendig. Darüber hinaus sind 
die  Matrixtests so konzipiert, dass der Test selbst dann 
in der Sprache des Patienten bzw. Kunden durchgeführt 
werden kann, wenn der Audiometrist diese Sprache nicht 
spricht. Ein automatisiertes Verfahren ermöglicht ein ge-
naues Ergebnis – über alle Sprachbarrieren hinweg. 

Ein ebenso zentrales Thema waren die Einsatzmöglich-
keiten  des Oldenburger Satztests (OLSA) und des Göttin-

ger Satztests (GÖSA) in der täglichen Praxis der Hörgerä-
teakustiker. In speziell konzipierten Produktschulungen 
stellte das Team der HörTech, unterstützt von Experten 
des Hörzentrums Oldenburg, die Anwendung der Testver-
fahren in der Praxis vor.

Die HörTech stellte auch das Fortbildungprogramm 
2015 vor. Neben den Klassikern wurde das Programm 
2015 um einige neue Highlights wie z.B. „Multilinguali-
tät – Deutsch als Fremdsprache“ und „Schall – Gefähr-
dungsbeurteilung am Arbeitsplatz“ ergänzt. Aufgrund der 
starken Nachfrage bietet HörTech im September 2015 
erstmalig den „Intensivkurs Audiologische Technik für 
Einsteiger“ auch auf Englisch an. Bei den Fortbildungen 
steht die interdisziplinäre Vernetzung zwischen medizi-
nischen und technischen Inhalten ebenso im Mittelpunkt 
wie eine ausgewogene Kombination aus Theorie und Pra-
xis. Die Fortbildungen werden nach den entsprechenden 
Zertifizierungsrichtlinien der  Akademie für ärztliche Fort-
bildung und der Deutschen Gesellschaft für Audiologie 
sowie dem System von BIHA und DGMP akkreditiert.

Das neue Forschungsgebäude NeSSy war am 17. und 18. 
November 2014 zum ersten Mal Tagungsort für eine en-
gagierte Runde von Hörforschern, die von Prof. Dr. Dr. Bir-
ger Kollmeier (Medizinische Physik) initiiert und geleitet 
wurde. Über 30 Mitglieder des europäischen Netzwerks 
ARCHES (Audiological Research Cores in Europe) aus Bel-
gien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Großbritanni-
en und den Niederlanden stellten beim 8. Jahrestreffen 
neue Erkenntnisse und Messmethoden aus den Arbeits-

gruppen vor und diskutierten über eine breite Vielfalt von 
Themen. Dabei reichte das Spektrum von der Verarbei-
tung der zeitlichen Feinstruktur von Geräuschen über die 
Messung und Modellierung von Sprachverständlichkeit 
bis zur audiovisuellen Verarbeitung und Höranstrengung. 
Aber auch problematische Gesellschaftsthemen wie die 
Misophonie  – eine reduzierte Toleranz gegenüber be-
stimmten Geräuschen – wurden aufgegriffen. Am zwei-
ten Tag stand auch ein Besuch im Haus des Hörens und 
im Hörgarten an.

Das alljährliche ARCHES-Treffen findet an wechselnden 
Orten innerhalb Europas statt und dient dem Austausch 
von Ideen und der Errichtung und Stärkung der wissen-
schaftlichen Kollaboration zwischen den europäischen 
Hörforschern. Dieses Jahr lag ein besonderer Schwer-
punkt des Treffens in der Vorstellung und Diskussion 
einer möglichst großen Anzahl von Projekten junger For-
scherinnen und Forscher.

Europäische Hörforscher aus dem ARCHES-Verbund tagen im NeSSy

ROsa Rauschen
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Im Forschungsprojekt INTERKOMM (Interaktionstech-
niken zur individuellen Kommunikationsunterstützung 
im demografischen Wandel) haben Fraunhofer-Wissen-
schaftler Bedienschnittstellen entwickelt, mit denen 
Nutzer die Audiowiedergabe von Telefon und Unterhal-
tungselektronik selbst an ihre individuellen Hörbedürf-
nisse anpassen können.

Aufgrund der demografischen Entwicklung gibt es einen 
steigenden Anteil von unversorgten Schwerhörigen in un-
serer Gesellschaft. Von rund 70 Millionen Schwerhörigen 
in Europa nutzt heute nur etwa ein Viertel ein Hörgerät1. 
Gleichzeitig nimmt die Bedeutung von Kommunikations-
technologien in allen Lebensbereichen zu.  Ausgehend 
von standardisierten Verfahren aus der Hörgerätetech-
nologie haben Wissenschaftler des Fraunhofer IDMT des-
halb in dem Projekt »INTERKOMM« Bedienschnittstellen 
entwickelt und evaluiert, mit denen Nutzer die Audiowie-
dergabe von Fernseher, Radio, MP3-Spieler, Computer 
oder Telefon an ihre individuellen Hörbedürfnisse anpas-
sen können. Intention war ein besseres Sprachverstehen 
für Personen, die unter einer Hörminderung leiden, aber 
nicht mit einem Hörgerät versorgt sind. INTERKOMM wur-
de als wissenschaftliches Vorprojekt vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung BMBF gefördert.

Klanganpassung ohne Hörtest
Die individuelle Anpassung eines Hörgeräts durch den 
Hörgeräteakustiker ist ein komplexer und häufig langwie-
riger Prozess. Für die Anpassung des Audiosignals von 
Telefon oder Mediensystemen soll dagegen weder ein 
Hörtest noch Unterstützung durch einen Experten erfor-
derlich sein. Ziel im Projekt INTERKOMM war es deshalb, 
einfache Bedienkonzepte zu entwickeln und zusammen 
mit Anwendern zu evaluieren. Im ersten Schritt unter-
suchten die Fraunhofer-Wissenschaftler, welche Kenn-
größen der Hörgeräteanpassung für die Verständlichkeit 
von Sprachsignalen in Kommunikationselektronik aus-
schlaggebend sind. In Studien mit Testhörern wurde die 
Vielzahl von signaltechnischen Parametern so reduziert, 
dass die Probanden die Kompensation von alterstypi-

schen Hörverlusten über Kombinationen von nur zwei 
Kategorien einstellen konnten: Lautheit und Klang.  Die  
Anwender konnten aus verschiedenen Voreinstellungen 
einfach wählen, welche Klangqualität und welche Laut-
stärke für sie angenehm waren.  

Leicht bedienbare Nutzerschnittstellen 
In einer zweiten Studienreihe testeten Probanden ver-
schiedene Bedienschnittstellen, mit denen sie die 
angebotenen Audiosignale verändern konnten – von 
klassischen Drehknöpfen (Lautheit und Klang) über 
zweidimensionale Grafiken auf einem Touchscreen (sie-
he Abbildung 1) bis zum Paarvergleich (besser, schlech-
ter). Als Testsignale dienten Aufnahmen von Telefonge-
sprächen und Sprachbeiträge aus Funk und Fernsehen 
mit Nebengeräuschen und Musik. Im Ergebnis blieb die 
benötigte Zeit, um die eigene Präferenz verlässlich unter 
den angebotenen Voreinstellungen zu finden, unter zwei 
Minuten. Die passende Einstellung zu finden war auch 
möglich, wenn sich die Nutzer gleichzeitig auf die Inhalte 
des Sprachsignals konzentrierten. Spontan äußerten die 
Probanden zu den selbst eingestellten Hörprofilen unter 
den Versuchsbedingungen größere Zustimmung als zu 
Audiogramm-basierten Einstellungen.
1 Vgl.: Heger, D.& Holube, I., 2010, Zeitschrift für Audiologie, 49(2); Kochkin, S., 2009, Hearing Re-
view,16(11).

Hörunterstützung in Consumer Electronics

Ab einem Alter von 50 Jahren nimmt das natürliche Hörvermögen 
ab. Im Fraunhofer-Studienlabor in Oldenburg werden zusammen mit 
Endnutzern Bedienkonzepte für die Anpassung der Audiowiedergabe 
getestet.

Jeder Mensch hat eine eigene Klangpräferenz und ein eigenes Laut-
heitsempfinden. Ergebnis eines Versuchsaufbaus am Tag der offenen 
Tür im Haus des Hörens in Oldenburg: Besucher konnten ihre persön-
liche Klangpräferenz für ein angebotenes Sprachsignal über eine 2D-
Grafik auf einem Bildschirm wählen. Dargestellt sind die Präferenzen 
aller Teilnehmer.
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Tag der offenen Tür im Haus des Hörens

Am 26. September 2014 öffneten die Wissenschaftler 
vom Haus des Hörens die Türen der renommierten For-
schungseinrichtung und zeigten zahlreiche Phänomene 
und Experimente rund um das Thema Hören. Der Tag der 
offenen Tür stand dieses Jahr unter einem ganz beson-
deren Motto: „Türkei Begegnungen“. Damit schloss sich 
das Haus des Hörens dem „Deutsch-Türkischen-Wissen-
schaftsjahr“ und dem von der Stadt Oldenburg organi-
sierten Kulturprogramm „Türkei Begegnungen“ an. 

Denn egal, ob man deutsch, türkisch oder englisch 
spricht, das Hörvermögen sollte immer in der jeweiligen 
Muttersprache getestet werden. Leider sind die in ver-
schiedenen Ländern angewandten Hörtests im interna-
tionalen Vergleich nicht immer gleich gut, teilweise auch 
gar nicht vorhanden. Deshalb haben die Oldenburger 
Hörforscher einheitliche Tests in vielen verschiedenen 
Sprachen entwickelt.

Wer wissen wollte, wie es um das eigene Gehör bestellt 
ist, hatte die Möglichkeit, einen Hörtest auf Deutsch oder 
Türkisch durchzuführen und sich beraten zu lassen. Und 
da Zuhören in der Muttersprache einfacher ist, wurden 
Führungen durch den Hörgarten und Vorträge zu Thema 
Schwerhörigkeit in Deutsch und Türkisch angeboten. 
Der Schwerhörendensimulator gab Normalhörenden die 
Chance, sich eine Vorstellung von einem Hörverlust und 
dem Ausgleich durch ein Hörgerät zu verschaffen. Der 
weltweit einzigartige Kommunikationsakustik-Simulator 
entführte die Besucher in verschiedene akustische Sze-

nen. Unter dem Motto „Jeder Mensch hört anders“ wur-
den aktuelle Forschungsarbeiten für bessere Sprachver-
ständlichkeit im Telefon und beim Fernsehen vorgestellt. 
Kindgerechte Mitmachexperimente brachten auch den 
ganz Kleinen die spannende Welt der Akustik und des 
Hörens näher. Dass nicht nur Menschen, sondern auch 
Roboter das Hören lernen können, erlebten die Besucher 
im Fraunhofer-Studienlabor: Die Wissenschaftler zeigen 
Technologieanwendungen, bei denen Computer nicht nur 
Sprachbefehle, sondern auch bestimmte Geräusche wie 
z. B. Husten erkennen. 

Gut hören und verstehen ist wichtig für die Lebensqua-
lität. Unser aktivstes Sinnesorgan - das Gehör - ist ent-
scheidend für Kommunikation, Orientierung und Sicher-
heit. Dennoch wird das Gehör häufig als Sinn zweiter 
Klasse betrachtet. Deshalb ist es den Institutionen im 
Haus des Hörens wichtig, der Öffentlichkeit ihren For-
schungsschwerpunkt zugänglich zu machen.  Das 2002 
eröffnete Gebäude stellt hervorragende Arbeitsbedin-
gungen für derzeit rund 55 Wissenschaftler aus fünf In-
stitutionen zur Verfügung, die in diesem in Deutschland 
einzigartigen Gebäude angesiedelt sind: die Hörzentrum 
Oldenburg GmbH, die Abteilung Medizinische Physik der 
Carl-von-Ossietzky Universität Oldenburg mit einem Teil 
der wissenschaftlichen Mitarbeiter/innen, die Fraunhofer 
Projektgruppe Hör-, Sprach- und Audiotechnologie, die 
Jade Hochschule mit dem Studiengang Hörtechnik und 
Audiologie und das Kompetenzzentrum HörTech gGmbH.

ROsa Rauschen
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Die Ministerin für Wissenschaft und Kultur, Gabriele 
Heinen-Kljajić, hat am 16. Juli 2014 den Standort Olden-
burg der Jade Hochschule besucht. Bei einem Campus-
Rundgang informierte sich die Ministerin über die neu-
esten Forschungsvorhaben der Hochschule und ließ 
sich die unterschiedlichen Fachbereiche am Studienort 
Oldenburg erklären.

„Die Jade Hochschule ist fünf Jahre nach ihrer Grün-
dung auf einem guten Weg. Bei meinem Besuch habe 
ich wegweisende Forschungsvorhaben kennengelernt. 
Die Landesregierung plant, die Lehre und Forschung an 
Fachhochschulen weiter zu stärken“, so Heinen-Kljajić. 
„Steigende Bewerberzahlen beweisen, dass unser Stu-
dienangebot gut angenommen wird. Zudem sind wir in 
Wettbewerben erfolgreich“, sagte Präsident Dr. Elmar 
Schreiber. Dazu zählten Erfolge beim Professorinnen-
programm, in der 3. Säule des Hochschulpakts  „Qualität 
in der Lehre“, aber auch im Bereich der Sozialen Medien 
oder beim Studienanfängerprogramm „Nur Mut!“. „Als 
eine Hochschule für die Region ist die Jade Hochschule 
äußerst attraktiv, da wir die Fachkräfte von morgen aus-
bilden“, ergänzt Schreiber.

Prof. Dr. Inga Holube, Professorin für Audiologie, fand bei 
der Ministerin ein offenes Ohr für die Themen rund um 
das Hören. Insbesondere der Antrag „Audiologie, Kog-
nition und Sinnesleistungen im Alter (AKOSIA), mit dem 
Holube beim Programm „Forschungsprofessuren (FH!)“ 
erfolgreich war, stieß bei der Ministerin auf großes Inte-
resse.  

Die Jade Hochschule Wilhelmshaven/Oldenburg/Elsfleth 
ist mit rund 7000 Studierenden die viertgrößte staatliche 
Fachhochschule Niedersachsens. Sie bietet 37 Bachelor- 
und 10 Master-Studiengänge in sechs Fachbereichen an. 
Die Hochschule möchte ihre Studienplätze auch nach-
haltig steigern und sichern.“7000 für (20)17“ ist die er-
klärte Zielrichtung der Hochschule.

Ministerin Heinen-Kljajic besucht Studienort 
Oldenburg

Prof. Dr. Inga Holube (Professorin für Audiologie an der Jade Hochschule) 
und Dr. Elmar Schreiber (Präsident  der Jade Hochschule) fanden bei der 
Ministerin für Wissenschaft und Kultur, Gabriele Heinen-Kljajić, ein offenes 
Ohr  für die Themen rund um das Hören.

Innerhalb der DFG-Forschergruppe „Individualisierte 
Hörakustik“ wurde in einer Kooperation zwischen der 
Universität Oldenburg und der HörTech gGmbH das inno-
vative Werkzeug TASCARpro (toolbox for acoustic scene 
creation and rendering) entwickelt. Mit TASCARpro kann 
virtuelle Akustik interaktiv erzeugt werden. Diese virtuel-
le Akustik wird über ein mehrkanaliges Lautsprechersys-
tem oder über Kopfhörer abgespielt.

Primär dient TASCARpro der Erstellung von realistischen 
akustischen Umgebungen, wie sie im Alltag vorkommen. 

Die akustischen Umgebungen sollen auf eine genau 
definierte Art und hundertprozentig reproduzierbar im 
Labor abgespielt werden können. So kann zum Beispiel 
systematischen Hörgeräteevaluationen noch mehr All-
tagsrelevanz gegeben werden. In Kombination mit mo-
tion-tracking-Systemen (3D-Kameras, Magnetfeld- und 
Beschleunigungssensoren) lässt sich das Bewegungs-
verhalten von Versuchspersonen in unterschiedlichen 
akustischen Umgebungen untersuchen. In Kombination 
mit interaktiver Computer-Grafik können immersive virtu-
elle Umgebungen geschaffen werden. Ein Prototyp einer 
solchen Kombination befindet sich im Deutschen Muse-
um in München als Ausstellungsobjekt im Rahmen der 
Ausstellung zum Zukunftspreis 2012. 

Derzeit wird im Neubau der Forschungszentren Neuro-
sensorik und sicherheitskritische Systeme (NeSSy) ein 
großer virtual-reality-Raum aufgebaut, welcher auf TAS-
CARpro basiert. 

Virtuelle Akustik interaktiv erzeugen
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ROsa Rauschen

Kannst du mich verstehen? Kinder erforschen Kommunikation!

Unter dem Motto „Kannst du mich verstehen? Kinder er-
forschen Kommunikation!“ experimentierten am 15. Juli 
2014 Kinder und forschungsbegeisterte Erwachsene zu 
Phänomenen rund ums Hören und die Akustik im Haus 
des Hörens. Viele kindgerechte Mitmachexperimente, 
Führungen durch den Hörgarten und die Vorstellung 
des Kommunikations-Akustik-Simulators entführten 
Kinder und Erwachsene in die spannende Welt der Na-
turwissenschaft. Die Kinder probierten zum Beispiel mit 
Schläuchen aus, wie man hört, wenn man seine Ohren 
„vertauscht“, und übten sich so im „Richtungshören“. 
„Das Konzept Naturwissenschaft und Technik spielerisch 
erlebbar zu machen haben wir im Hörgarten bereits vor 
Jahren erfolgreich umgesetzt. Wir freuen uns sehr, heute 
nun auch die ganzen kleinen Forscher für unsere Arbeit 
begeistern zu können“, betonte Prof. Dr. Dr. Birger Koll-
meier, Sprecher des Exzellenzclusters Hearing4all, in 
seiner Begrüßung.

Seit fünf Jahren fördert der Verein Forscherbambini e.V. 
die alltägliche Begegnung von Kindern und Jugendlichen 
mit Naturwissenschaften und Technik zur langfristigen 
Nachwuchssicherung in den Natur- und Ingenieurswis-
senschaften in Deutschland. Ziel des Vereins ist es, Na-
turwissenschaften und Technik vor allem für Kinder in 
z.B. Kitas, Kindergärten, und Grundschulen erlebbar zu 
machen, damit vor allem frühkindliche Bildung zu för-
dern und zukünftig einen Beitrag zur Stärkung des Inno-
vations- und Forschungsstandorts Deutschland zu leis-
ten. Entdeckendes und forschendes Lernen zu fördern, 
zu begleiten und in Einrichtungen für Kinder und Jugend-
liche alltäglich werden zu lassen, steht im Zentrum der 
Aktivitäten des Vereins. Inzwischen profitieren über 170 

Einrichtungen und ca. 10.000 Mädchen und Jungen der 
Region Oldenburg und „umzu“ von den Angeboten.

Stephan Albani (MdB) freute sich als Geschäftsführer 
der HörTech gGmbH und Schirmherr des Vereins For-
scherbambini e.V. gleich doppelt über den Forschergeist 
der kleinen Gäste und erklärte: „Die regionale Förderung 
frühkindlicher Bildung in den Bereichen Naturwissen-
schaften, Mathematik und Technik liegt mir sowohl als 
Physiker als auch als Politiker am Herzen.“
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Die beiden Zukunftspreisträger Prof. Dr. Dr. Birger Kollmei-
er und Dr. Torsten Niederdränk (Vizepräsident der Sie-
mens Health Care) machten Anfang November eine ganz 
besondere Reise.  Auf einer dreitätigen Delegationsreise 
in das Großherzogtum Luxemburg waren sie als Sprecher 
der Deutsch-Luxemburgischen Wirtschaftskonferenz 
Gäste des Bundespräsidenten Joachim Gauck. 

Auf dem Programm standen viele offizielle Besuche, 
Empfänge und Zusammenkünfte mit dem Großherzog 
von Luxemburg und seinem Hof, der Luxemburgischen 
Regierung und vielen Vertretern des öffentlichen Lebens. 
„Es war eine große Ehre, dabei sein zu dürfen“, resümiert 
Kollmeier den Ablauf, „von der Reise in der Präsidenten-
Maschine über die vielfältigen geknüpften Kontakte zu 
Luxemburger Persönlichkeiten bis hin zu dem einzigar-
tigen Gala-Dinner im Großherzoglichen Schloss am Tisch 
der Regierungsmitglieder – diese Intensität und Freund-
lichkeit des Austausches hätte ich in dieser Form nicht 
erwartet. Dreh- und Angelpunkt war jedoch der Kontakt 
mit dem Bundespräsidenten“. 

Auf besonderes Interesse stieß beim Thema Wissen-
schaft und Wirtschaft das Beispiel der Oldenburger Grün-
dungen der Fraunhofer Projektgruppe Hör-, Sprach- und 
Audiotechnologie sowie das Modell der European Medi-
cal School. Luxemburg hat mit ca. 500.000 Einwohnern, 
davon ca. 120.000 in der Stadt, eine ähnliche Größenord-
nung wie das ehemalige Großherzogtum Oldenburg und 
steht mit der Umstrukturierung vom Schwerindustrie- 
zum Bankenstandort bis hin zum wissenschaftsgetrie-
benen Wirtschaftsstandort vor einem ähnlichen Umbau-
prozess wie hierzulande.

Mit dem Bundespräsidenten auf Staatsbesuch

13

Hörscreening-Station

Im Rahmen des Exzellenzclusters Hearing4all hat Hör-
Tech eine Screening-Station entwickelt, mit der auch 
ohne ohne großen Betreuungsaufwand durch Fachkräfte 
eine Messung des Hörvermögens durchgeführt werden 
kann. Die Screening-Station ersetzt dabei jedoch keine 
vollständige medizinische Diagnose, sondern liefert viel-
mehr erste Ergebnisse, die bei Auffälligkeiten weiter me-
dizinisch abzuklären sind. 

Die Station ermittelt das Ruhehörvermögen (Au-
diogramm), das Sprachverstehen im Störgeräusch 

(Sprachaudiometrie) sowie die subjektiv empfunde-
ne Beeinträchtigung durch eine eventuell vorhandene 
Schwerhörigkeit (Fragebogen). Die Oberfläche der Scree-
ning-Station ist so gestaltet, dass unerfahrene Nutzer die 
Testverfahren mit geringem Betreuungsaufwand durch-
führen können. Die Ergebnisse werden im Anschluss auf 
dem Bildschirm angezeigt und können bei Bedarf anony-
misiert ausgedruckt werden (z.B. als maschinenlesbarer 
QR-Code). Somit müssen auf der Screeningstation keine 
personenbezogenen Daten erfasst oder gespeichert 
werden. Die Station ist mit professioneller Audiometrie-
Hardware und Software ausgestattet, so dass bei den 
Messungen eine hohe Präzision erreicht werden kann. 
Das System ist eine Komplettlösung, bei der Hardware 
und Software aufeinander abgestimmt sind. Die Nutzbar-
keit der Screening-Station wurde im Rahmen einer Studie 
getestet. Die Ergebnisse zeigen, dass die Station leichter 
zu bedienen ist als Smartphone-Apps, die zu ähnlichen 
Zwecken entwickelt wurden. Mögliche Anwendungsbe-
reiche der Screening-Station sind neben Arbeitsschutz 
und arbeitsmedizinischen Diensten  auch Forschung und 
Entwicklung.

Bundespräsident Joachim Gauck (Mitte) mit den Zukunftspreisträ-
gern Prof. Dr. Dr. Birger Kollmeier (links) und Dr. Torsten Niederdränk. 
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RicHtungsfilter

Durch die Zusammenarbeit von Universität und den drei 
Oldenburger Krankenhäusern – dem Klinikum, dem  
Evangelischen Krankenhaus und dem Pius-Hospital – 
entsteht ein neuer universitätsmedizinischer Standort 
in Oldenburg. Dieser schließt eine Versorgungslücke in 
der Region. Enge Kooperationen mit der Karl-Jaspers-
Klinik im Bereich Psychiatrie und mit niedergelassenen 
Ärztinnen und Ärzten sind ebenfalls wichtige Bausteine 
der Oldenburger Universitätsmedizin. Zwei Forschungs-
schwerpunkte prägen die universitäre Medizin in Olden-
burg: „Neurosensorik“ und „Versorgungsforschung“.
Jedes Jahr beginnen 40 Studierende an der Universität 
Oldenburg ein Medizinstudium. Vom ersten Tag ihres Stu-
diums an werden sie intensiv auf ihren Beruf vorbereitet 
– durch problemorientiertes Lernen mit Tutoren, durch 
berufsbezogene Kommunikationsschulung und durch 
konsequente Forschungsbezüge im Studium. Der Studi-

engang schließt mit dem Staatsexamen ab. Zusätzlich 
kann an der Partneruniversität Groningen der Masterab-
schluss in „Geneeskunde“ erworben werden. 

Im Juni dieses Jahres wurde durch die Eröffnung der 
Universitätsklinik für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde die 
Fakultät für Medizin und Gesundheitswissenschaften an 
der Carl von Ossietzky Universität um ein wichtiges kli-
nisches Fachgebiet erweitert.  Die HNO-Klinik, die dem 
Evangelischen Krankenhaus Oldenburg angegliedert ist, 
bietet das gesamte Spektrum der modernen Hals-Nasen-
Ohrenheilkunde und Kopf-Halschirurgie an. Entspre-
chend dem Forschungsschwerpunkt Neurosensorik der 
Fakultät liegt auch in der Klinik ein Schwerpunkt auf der 
umfassenden Behandlung von Schwerhörigkeit bei Kin-
dern und Erwachsenen. Geleitet wird die Klinik von Prof. 
Dr. med. Hubert Löwenheim, dessen klinische Schwer-

Die European Medical School Oldenburg-Groningen (EMS) ist ein deutsch-niederländisches Koope-
rationsprojekt der Universitäten Oldenburg und Groningen – und mit diesem länderübergreifenden 
Profil einzigartig in Europa. Ziel der EMS ist es, neue Wege in der Medizinerausbildung zu gehen. Das 
Lehrkonzept ist praxisorientiert und forschungsbasiert – und bietet die  Chance, hochqualifizierte  
Ärztinnen und Ärzte für die Nordwestregion auszubilden. 

European Medical School – 
Neue Wege in der Medizinerausbildung
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punkte in den Bereichen der Otologie und Neurootologie 
liegen – also der Ohrerkrankungen und der Funktionen 
der Kopfsinne – einschließlich der Versorgung mit Hörim-
plantaten und Cochlea-Implantaten, der onkologischen 
Kopf- und Halschirurgie und plastischen Rekonstruktion 
sowie der interdisziplinären Schädelbasischirurgie liegen. 
Prof. Löwenheim war bis Juni 2014 stellvertretener Klinik-
direktor an der Universitätsklinik für Hals-Nasen-Ohren-
Heilkunde in Tübingen. 

Zur Eröffnung der Universitätsklinik für Hals-Nasen-Oh-
ren-Heilkunde an der Carl von Ossietzky Universität fand 
am 22. November das erste Oldenburger Symposium für 
Otologie und Neurootologie „Spektrum – Konzepte – Inno-
vationen“ statt. Bei der Veranstaltung diskutierten mehr 
als 100 niedergelassene HNO-Ärzte der Region mit inter-
nationalen Experten die Schwerpunktthemen der neuge-
gründeten Universitätsklinik: der Behandlung der Schwer-
hörigkeit mit implantierbaren Hörsystemen. Im Zentrum 
des Symposiums standen aktuelle Behandlungsmetho-
den zur Versorgung von Schwerhörigkeit. Dabei wurde 
das gesamte Spektrum moderner Technologien vom 
Knochenleitungshörgerät, aktiven Mittelohrimplantaten 
und Cochlea-Implant-Systemen bis hin zur Kombination 
von Hörgeräten und Cochlea-Implantaten vorgestellt und 
vor dem Hintergrund aktueller Indikationskriterien darge-

stellt. Über die Fakultät – der European Medical School 
Oldenburg-Groningen – besteht über nationale Grenzen 
hinweg die Verbindung zur Universitätsklinik für Hals-
Nasen-Ohren-Heilkunde, Kopf- und Halschirurgie in Gro-
ningen (Direktor: Prof. Dr. B.F.A.M. Bernard van der Laan).
 
Eine Besonderheit der Ausbildung ist der Studierenden-
austausch. Dazu gehört nach Groninger Vorbild auch das 
Forschen in standortübergreifenden Projekten. Mindes-
tens ein Jahr ihrer sechsjährigen Ausbildung verbringen 
die Oldenburger Studierenden in Groningen, Groninger 
Studierende haben die Möglichkeit, ein Jahr in Oldenburg 
zu studieren. Auf diese Weise bekommen niederländi-
sche und deutsche Studierende einen profunden Einblick 
in ein anderes europäisches Gesundheitssystem. 

Von der European Medical School profitiert die gesamte 
Nordwestregion. Sie trägt dazu bei, dass innovative Be-
handlungsmethoden im Nordwesten noch besser ver-
fügbar werden. Und in der Gesundheitswirtschaft setzen 
EMS und universitäre Medizin kräftige und nachhaltige 
Impulse.

Weitere Infos unter
www.uni-oldenburg.de/european-medical-school

Prof. Dr. med. Hubert Löwenheim(4. v. l.), Direktor Universitätsklinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde im Evangelischen Krankenhaus Oldenburg  
begrüßte hochkarätige Kollegen  auf dem Oldenburger Symposium für Otologie und Neurootologie „Spektrum – Konzepte – Innovationen“.
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H4A SWEEP

Vom 6. bis 7. November präsentierte der Exzellenzcluster 
Hearing4all Hörforschungsimpulse auf internationalem 
Spitzenniveau. Die Wissenschaftler – rund um die Carl 
von Ossietzky Universität Oldenburg, die Medizinische 
Hochschule Hannover und die Leibniz Universität Han-
nover – luden zum 3. internationalen Symposium „The 
Future of Hearing“ an die Carl von Ossietzky Universität  
in Oldenburg ein. Renommierte Referenten aus den USA, 
Australien und Belgien tauschten sich mit den norddeut-
schen Hörexperten über aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen in den Forschungsbereichen Hördia-
gnostik,  Hörgeräte und Cochlea-Implantate sowie assis-
tive Technologien aus.

Prof. Blake Wilson, mehrfach preisgekrönter Pionier der 
Cochlea-Implantat-(CI)-Entwicklung und Erfinder einer 
der wichtigsten Signalverarbeitungsmechanismen im 
CI, ließ drei Jahrzehnte CI-Entwicklung Revue passieren. 
Wilson schilderte die vier wesentlichen Meilensteine auf 
dem Weg zum modernen CI. Von den allerersten Implan-
tationen in den 60er Jahren, die erstmals und unerwartet 
gut nachwiesen, dass „elektrisches Hören“ möglich ist, 
hin zu der Entwicklung von Geräten mit mehreren Elekt-
roden, die die Cochlea an verschiedenen Stellen entspre-
chend ihrer intrinsischen Frequenzaufteilung stimulieren. 
Daraus folgend die Entwicklung neuer Stimulationsstra-
tegien, um die Ansteuerung mehrerer Elektroden gleich-
zeitig zu optimieren, dies ermöglichte erstmals ein hohes 
Sprachverstehen bei den meisten CI-Benutzern. Sowie in 
jüngerer Zeit die Entwicklung von multimodaler Stimula-

tion, beispielsweise elektrisch-akustischer Stimulation, 
bei der das „Restgehör“ einer schwerhörigen Person noch 
mitgenutzt wird, oder auch die bilaterale Versorgung, d.h. 
Implantate auf rechter und linker Seite. Die zukünftigen 
Herausforderungen liegen nach Wilsons Einschätzung 
darin, das Verstehen von Sprache im Störgeräusch so-
wie das Verstehen und den Genuss komplexerer Schall- 
signale wie Musik mithilfe von CIs zu verbessern. Hierzu 
liegen Schwerpunkte in der besseren Nutzung (noch) 
mehr elektrischer Kanäle und  damit einhergehend neu-
er Stimulationsstrategien, der besseren Abstimmung der 
CIs auf den individuellen Patienten, und ein besseres 
„biomimetisches“ Nachahmen des gesunden Hörens im 
CI. 

In seinem Vortrag zu Aktivitäten im Bereich Hörforschung 
am National Acoustics Laboratory, Sydney (Australien) 
zeigte Dr. Harvey Dillon neuere Entwicklungen im Bereich 
der Hörgeräteversorgung. So wurde dort beispielsweise 
ein Hörgerät vorgestellt, das vom Benutzer eigenständig 
angepasst werden kann. Die Ergebnisse zeigen, dass die 
Anpassung verlässliche und reproduzierbare Ergebnisse 
hervorbringt und das Hörgerät im folgenden erfolgreich 
genutzt werden kann – ein Erfolg, der die Versorgung mit 
Hörgeräten in Gegenden mit geringer oder schlechter au-
diologischer Versorgungsleistung, insbesondere in entle-
genden Gegenden, Entwicklungs- und Schwellenländern, 
deutlich voranbringen kann.

Elite der Hörforschung auf dem 3. Internationalen Symposium des Exzellenzclusters Hearing4all

Zukunft hören
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Ein hochaktuelles Thema ist weiterhin die Gewinnung 
von Synergien aus der Hörgeräte- und CI-Entwicklung, 
die über viele Jahre im wesentlichen parallel zueinander 
entwickelt wurden. Heutzutage sind (mit einer Ausnah-
me) alle CI-Hersteller mit einem Hörgerätehersteller fusi-
oniert, so dass gemeinsame Plattformen von Hörgeräten 
und Implantaten in neueren Geräten bereits sichtbar wer-
den. Auch auf der Seite der Grundlagen- und angewand-
ten Forschung hat dieser Fusionsprozess eingesetzt. 
Prof. Jan Wouters von der KU Leuven referierte zu genau 
diesem Thema und identifizierte einige wesentliche He-
rausforderungen, die es von Seiten der Wissenschaft zu 
bearbeiten gilt: Signalverarbeitung (in den Geräten), Mo-
dellierung (des schwerhörigen Gehörs), Universalität, d.h. 
Entwicklung auf gemeinsamen universellen Plattformen, 
„Real World“, d.h. Anwendbarkeit in realistischen Szenari-
en wie der sprichwörtlichen „Cocktail Party“, und „Fitting“, 
d.h. Anpassung des Geräts an den einzelnen Nutzer. Die 
von ihm beschriebenen Herausforderungen werden im 
Exzellenzcluster Hearing4all in verschiedenen Bereichen 
bearbeitet: So arbeiten die Task Groups 4 und 6 gemein-
sam an einer universellen Entwicklungsplattform, die 
vom Laptop über Smartphone bis zum Hörgerät auf je-
der Hardware gleichermaßen funktionsfähig ist. Ein De-
monstratorsystem, das die Algorithmen auf Laptops und 
Smartphone-Chips zeigte, wurde auf dem Symposium 
bereits vorgestellt. Diese Entwicklung geht Hand in Hand 
mit der Evaluation realistischer Szenarien, die im Rahmen 
von „Virtual Acoustics“ in verschiedenen Projekten in Ol-

denburg erforscht werden. Die Modellierung des normal- 
und des schwerhörigen Gehörs wiederum ist einer der 
zentralen Forschungsschwerpunkte des gesamten Ex-
zellenzclusters. Unter Federführung von Forschungsfeld 
A (Bessere individuelle Diagnostik) wurden verschiede-
ne Ansätze zur Modellierung des Gehörs vorgestellt, bei-
spielsweise am Tiermodell (Task Group 1) oder mithilfe 
psychoakustischer (Task Group 4,5) und EEG-Messungen 
(Task Groups 2,3,7). Diese Ansätze zielen jeweils darauf, 
mithilfe von genau bestimmbaren quantitativen Kenn-
werten den Hörverlust eines Patienten genau zu bestim-
men und der Person die jeweils auf sie zugeschnittene 
optimale Versorgung zukommen zu lassen. Zum Problem 
des Fitting und der Universalität wurde aus dem  Exzel-
lenzclusters eine Screening-Station zur Diagnostik von 
Hörstörungen durch einen autark handelnden Benutzer 
vorgestellt.

 „Die Teilnahme internationaler Koryphäen der Hörfor-
schung - wie Prof. Blake Wilson von der Duke University, 
Dr. Harvey Dillon von den National Acoustics Laboratories 
in Sydney und Prof. Hynek Hermansky von der Johns 
Hopkins University - verdeutlicht den Stellenwert der bis-
herigen Forschungsergebnisse aus Hearing4all im welt-
weiten Diskurs“, freuten sich Prof. Dr. Dr. Birger Kollmeier, 
Physiker und Mediziner an der Universität Oldenburg und 
Sprecher des Exzellenzclusters und Prof. Dr. Thomas Len-
arz, stellvertretender Sprecher des Exzellenzclusters.

Auch in den Pausen wurde engagiert diskutiert: Prof. Blake Wilson im Gespräch mit Prof. Dr. Lenarz (links), Dr. Michael Buschermöhle und Prof. 
Jan Wouters (Mitte), Prof. Dr. Jutta Kretzberg und Dr. Jörg-Hendrik Bach (rechts)
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H4A IMPULSE

Hörgeräte mit Gedanken steuern

Mithilfe der Elektroenzephalographie (EEG) arbeiten Wis-
senschaftler des Exzellenzclusters Hearing4all daran, 
ein Hörgerät neuen Typs zu entwickeln - gesteuert durch 
die Gedankenkraft seines Trägers. EEG heißt die Technik, 
mit der Gehirnaktivität durch Elektroden an der Kopfhaut 
abgeleitet werden kann. „Wir sind auf dem Weg zu einer 
mobilen Mini-Elektroenzephalographie“, sagt der Olden-
burger Neuropsychologe Prof. Dr. Stefan Debener. Er leitet 
eine der sieben Task Groups im Exzellenzcluster Hearing-
4all, „Brain-Computer-Interface für Hörhilfen“. Wissen-
schaftler arbeiten hier daran, technische Geräte wie zum 
Beispiel Hörgeräte zu steuern - durch Gedankenkraft. 
„Das ist das Fernziel“, sagt Debener. Mit der mobilen mini-

aturisierten EEG-Variante ist er dem Ziel ein Stück näher 
gekommen, denn damit kann man nun auch Gehirnakti-
vität außerhalb der Laborumgebung messen. „Wenn man 
aufgrund der Hirnaktivität dem Hörgerät sagen könnte: 
Schalte in den jeweils optimalen Zustand eins, zwei oder 
drei, dann wäre das ein großer Erfolg.“ Der Träger könne 
dann auf die Fernbedienung für das Hörgerät verzichten. 
Doch bis zu diesem Ziel ist es noch ein weiter Weg. „Es ist 
sehr schwierig, in akustisch komplexen Situationen he-
rauszubekommen, welches Hörsignal von einer Person 
gerade präferiert wird. Und die Frage ist, wie gut wir diese 
selektive Präferenz überhaupt messen können – ein rie-
siges Thema für die nächsten Jahre.“

Cochlea-Implantate sind die am weitesten entwickelten 
und mit großem klinischen Erfolg eingesetzten komple-
xen aktiven Systeme. Mit kleinen Platinelektroden, die 
im Innenohr platziert werden, werden die Nervenzellen 
des Hörnerven stimuliert, die beim gesunden Hörenden 
von den intakten Haarzellen erregt werden. Trotz der 
stetigen Entwicklung der Systeme blieb die maximale 
Anzahl benutzter Frequenzkanäle für die Stimulation der 
bis zu 3400 Rezeptorgruppen auf maximal 22 begrenzt. 
Dafür gibt es zwei wichtige Gründe. Zum einen versteift 
jede weitere Platinelektrode das Implantat, was für des-
sen verletzungsfreie Insertion immer höhere Ansprüche 
an das Operationsgeschick des Arztes stellt. Zum ande-
ren, und dies scheint der Hauptgrund zu sein, liegen die 
Elektrodenkontakte gar nicht nahe genug an der zentra-
len Achse (Modiolus) der schneckenförmigen Cochlea, 
welche die anvisierten Nervenzellen beinhaltet. Für eine 
bessere Gehörwiederherstellung wünscht man sich also 
ein Anschmiegen der Elektrodenkontakte an die Nerven-
zellen. Hierfür verfolgt die Arbeitsgruppe „BioMaterial 
Engineering“ der HNO-Klinik an der Medizinischen Hoch-
schule Hannover das Ziel, flexiblere Elektrodenträger 

zu entwickeln, die sich individuell an den Modiolus des 
Patienten anpassen, sich also nach der Implantation in 
die Form einer Schnecke krümmen können. Um diese Be-
wegung zu ermöglichen, werden so genannte Hydrogele 
in dem Implantatkörper verankert, die bei Wasserkontakt 
schwellen und so zu einer Dehnung des umgebenden 
Materials führen. Werden diese Hydrogele nur rückseitig 
in den Elektrodenträger eingebracht, so dehnt sich die 
Rückseite des Implantats stärker als die Vorderseite, was 
wiederum zu einer Krümmung um die eigene Achse führt 
(siehe Abbildung). Vielversprechende Werkstoffpaare 
zeigen vergleichbare Rotationen wie die Cochlea und 
damit das Potential der Hydrogel-basierten Selbstkrüm-
mung.

Selbstbiegende Cochlea-Implantate
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Wie lernen technische Systeme?

Menschen und Tiere nehmen ihre Umwelt mit hochent-
wickelten neuronalen Schaltkreisen wahr, die von ihren 
funktionalen Fähigkeiten und ihrer Flexibilität bisher im 
technischen Bereich ihresgleichen suchen. Ein wesent-
licher oder vielleicht der wesentliche Bestandteil senso-
rischer Informationsverarbeitung in der Biologie ist das 
Lernen, also die Fähigkeit der Systeme, sich durch ihre 
Anwendung auf Daten selbst zu verbessern. Die neue Ar-
beitsgruppe Machine Learning der Universität Oldenburg 
hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, das Lernen bio-
logischer Systeme in technischen Systemen nachzubil-
den, um so künstliches Hören, Hörhilfen und künstliches 
Sehen zu verbessern. 

Die Methoden, die von Prof. Dr. Jörg Lücke und seinen 
Mitarbeitern in der Arbeitsgruppe entwickelt werden, 
bauen hierbei auf Wahrscheinlichkeitstheorie und so-
genannten statistischen Datenmodellen auf. Solche An-
sätze sind besonders gut geeignet, Methoden für stark 
verrauschte Daten und Daten mit Störquellen zu behan-
deln. Besonderes Interesse gilt zudem akustischen Mas-
king-Effekten und Verdeckungen in visuellen Daten, die 
von herkömmlichen Methoden nur sehr unzureichend 

behandelt werden können. Lernmethoden für schwieri-
ge Daten mit Rauschen, Störgeräuschen, Verdeckungen 
oder Masking-Effekten sind in den letzten Jahren immer 
anwendungsorientierter geworden, nicht zuletzt durch 
die fortschreitenden Verbesserungen heutiger Compu-
terhardware. Dennoch bleiben statistische Methoden ge-
nerell sehr rechenintensiv. Zum Lernen und Optimieren 
ihrer Modelle baut die Arbeitsgruppe daher gerade einen 
kompakten und hoch-integrierten Hochleistungrechner 
auf, der seine Rechenleistung aus z.Z. 16 Grafikkarten 
der neuesten Generation bezieht. Einmal optimiert, kön-
nen die Methoden im Verbund mit anderen Systemen in 
Echtzeit angewandt werden. Theo-retische Ansätze der 
Wahrscheinlichkeitstheorie, Software-Infrastruktur und 
Hochleistungsrechner werden in der Arbeitsgruppe kom-
biniert, aufeinander abgestimmt und letztendlich im Ver-
bund mit anderen Arbeitsgruppen des Exzellenzclusters 
Hearing4all für Anwendungen des künstlichen Hörens, 
Sehens und in weiteren Projekten für medizinische An-
wendungen zum Einsatz gebracht.

Hearing4all-Forscher erfolgreich in der akustischen Sprach- und Ereigniserkennung

Seit dem Start des Exzellenzcluster Hearing4all konnten 
Oldenburger Wissenschaftler gleich in mehreren inter-
nationalen Wettbewerben zur akustischen Sprach- und 
Ereigniserkennung punkten. Die computerbasierte Spra-
cherkennung gewinnt in der Mensch-Technik-Interaktion 
immer mehr an Bedeutung, beispielsweise als Bedien-
schnittstelle für Smartphones, Navigationshilfen oder 
Mediensysteme. Aufgabe in dem international ausge-
schriebenen Wettbewerb »CHiME Challenge«  war es im 
letzten Jahr, Spracherkennungssysteme zu entwickeln, 
die auch bei einem größeren Abstand zwischen Mikrofon 
und Sprecher in einer häuslichen Umgebung mit wech-
selnden Hintergrundgeräuschen verlässlich funktionie-
ren. Ein Team aus Wissenschaftlern der Projektgruppe 
für Hör-, Sprach- und Audiotechnologie des Fraunhofer 
IDMT , der HörTech gGmbH und dem Department  für me-
dizinische Physik und Akustik  der Universität Olden-
burg erreichte in Konkurrenz mit elf Wettbewerbern die 
zweithöchste Erkennungsrate. Neben der eigentlichen 
Spracherkennung  entwickelten die Wissenschaftler 
Methoden der Signalvorverarbeitung, um zunächst das 
Sprachsignal von den Hintergrundgeräuschen zu tren-

nen und in einem zweiten Schritt Sprachmerkmale aus 
dem Signal herauszufiltern. Um die besten Methoden 
zur Reduktion von Raumhall ging es in der diesjährigen 
»REVERB Challenge«. Die entwickelte Signalvorarbei-
tung sollte neben einer besseren Verständlichkeit von 
Sprache in großen Räumen – beispielsweise in Kirchen 
– auch die Leistung von Spracherkennungssystemen 
verbessern. Hier erreichten die Oldenburger Forscher im 
internationalen Vergleich die beste Signalqualität mit ih-
rem Ansatz, die subjektive Wahrnehmung von Testperso-
nen zu berücksichtigen.In der computerbasierten Erken-
nung von Geräuschen in einem Büroumfeld erreichte das 
Hearing4All-Team im letzten Jahr das mit Abstand beste 
Ergebnis. Ziel des von dem weltweiten Berufsverband 
der Ingenieure der Elektro- und Informationstechnik IEEE 
ausgelobten Wettbewerbs war es, Forschungsarbeiten 
zu akustischen Erkennertechnologien zu fördern, die die 
Fähigkeiten des menschlichen Gehörs nachbilden.  Die 
akustische Ereigniserkennung kommt zunehmend in 
Sicherheitsanwendungen in vernetzten Städten, in der 
Gebäudeautomation, in der Pflege und im akustischen 
Monitoring von Maschinen zum Einsatz.
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H4a SWEEP

Der Schwerpunkt liegt hier insbesondere in der Post-
graduiertenausbildung, sowohl um Nachwuchswissen-
schaftlern fachliches Tiefenwissen zu vermitteln, als 
auch den Blick über den Tellerrand hinaus in angrenzen-
de Fachgebiete zu erleichtern und damit den interdiszi-
plinären Austausch, Kooperationen sowie Netzwerkbil-
dung zu fördern. Ein fach- und standortübergreifendes 
Doktorandenprogramm „Auditory Sciences“ bringt die 
traditionell eher getrennten Naturwissenschaften wie 
Biologie und Physik zusammen mit technischen Fach-
richtungen wie den Ingenieurswissenschaften sowie der 
Medizin und der Psychologie zusammen. Doktoranden 
nehmen während ihrer Ausbildungszeit an Kursen der 
jeweiligen kooperierenden Hochschulen teil und tragen 
somit zur Vernetzungsstruktur aktiv bei. 
Eine jährlich stattfindende Sommerschule ermöglicht 
es insbesondere Doktoranden, aber auch allen anderen 
Nachwuchswissenschaftlern, ihre Forschungsprojekte 
im wissenschaftlichen Kontext vorzustellen, mit ande-
ren Doktoranden sowie erfahrenen Wissenschaftlern auf 

dem Gebiet zu diskutieren und somit ihre wissenschaft-
lichen Projekte weiter zu entwickeln, und ganz nebenbei 
ihr fachliches Netzwerk aufzubauen.

Weiterbildungsmaßnahmen wie Trainings, Coachings 
sowie Mentoring-Programme werden fachübergreifend 
und karrierestufenunabhängig angeboten.  Dabei sollen 
Schulungen zu „persönlichen Kompetenzen“ wie z.B. 
Führungskompetenz, Kommunikation, Lehr- und Betreu-
ungskompetenz, dazu beitragen, jungen Nachwuchswis-
senschaftlern, die in Führungsverantwortung streben, 
das hierfür benötigte Werkzeug in die Hände zu geben 
und die eigenen Kompetenzen zu stärken. Parallel dazu 
werden die Teilnehmer motiviert, eigene Karrierepläne zu 
entwickeln bzw. zu überdenken sowie Strategien zur per-
sönlichen Weiterentwicklung zu entwerfen. 
Weiterhin steht die Unterstützung junger Familien mit 
Angeboten zur flexiblen und individuellen Vermittlung 
von Kinderbetreuung besonders in Übergangssituatio-
nen, zur finanziellen Unterstützung von Kinderbetreuung 

Innerhalb des Exzellenzclusters „Hearing4all“ bietet die „Joint Research Academy in Biomedical Engi-
neering and Science of Hearing and Sensory Systems” (JRA) Nachwuchswissenschaftlern im Verlauf 
ihres gesamten Karriereweges vom ersten akademischen Abschluss bis hin zur Professur oder Indus-
trieanstellung Unterstützung in vielen Bereichen.  

Die „Joint Research Academy in Biomedical Enginee-
ring and Science of Hearing and Sensory Systems“
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während Konferenzen als auch zur technischen Unter-
stützung in Labor und Büro im Vordergrund.

Ein individuelles Coaching und Training Programm, das 
im Oktober 2014 gestartet ist, wurde speziell für Nach-
wuchsgruppenleiter wie z.B. Senior-Postdoktoranden und 
Junior-Professoren entwickelt.  Ziel ist es, Nachwuchs-
wissenschaftler, die eine wissenschaftliche Karriere an-
streben, bei ihrer Karriereentwicklung zu unterstützen. 
Insbesondere die persönlichen Kompetenzen dieser 
Personen sollen hier gestärkt werden. Dabei stehen vor 
allem Karriereentwicklungsstrategien und -konzepte so-
wie deren Umsetzung in einer Wissenschaftskarriere im 
Vordergrund. Ein weiterer Fokus liegt auf Führungsstra-
tegien, internationalen Kooperationen sowie der Einwer-
bung von Drittmitteln. Das Programm besteht generell 
aus zwei Teilen, den Trainingseinheiten, die die notwen-
digen Grundlagen der Kernkompetenzen vermitteln, und 
den individuellen Coachingeinheiten, in denen an der ei-
genen Karriereentwicklung gearbeitet werden kann. 

Auftakt war am 13./14. Oktober mit dem Workshop und  
individuellen Coaching „Karriereentwicklung, Einwer-
bung von Forschungsförderung, Strategischer Einsatz 
und Nutzen internationaler Wissenschaftskooperatio-
nen“ der Trainerin Beate Scholz im Schlauen Haus Ol-
denburg. Die Veranstaltung zielte darauf ab, den jeweils 
anstehenden Karriereschritt (z.B. die Erreichung einer 
unabhängigen wissenschaftlichen Position oder die Er-
langung der Berufbarkeit) vorzubereiten. Im Mittelpunkt 
standen Informationen über aktuelle Trends und Ent-
wicklungen innerhalb des deutschen sowie des europä-
ischen Wissenschaftssystems sowie das Kennenlernen 
von Fördermöglichkeiten, die eine längerfristige Perspek-
tive für die eigene Karriereentwicklung beinhalten oder 
strategische Bedeutung für die Erhöhung von Berufungs-
chancen haben. 

Kontakt

Dr. Jacqueline Leßig-Owlanj
JRA-Koordinatorin (Oldenburg)
+49 441-798-5479
jacqueline.lessig-owlanj@uni-oldenburg.de

Odett Kaiser
JRA-Koordinatorin (Hannover) 
+49 511-532-7234
kaiser.odett@mh-hannover.de
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SPEKTRUM

Der zum WS 2005/2006 eingerichtete, in Deutschland 
bisher einzigartige Bachelorstudiengang (bisher FH-
Diplomstudiengang) „Hörtechnik und Audiologie“ (H+A) 
führt den technischen, medizinischen, naturwissen-
schaftlichen und pädagogischen Bedarfsaspekt der Au-
diologie zusammen und befähigt die Absolventen, auf 
der Basis von sowohl audiologischem als auch technolo-
gischem Grundwissen in einer Vielzahl von Berufsfeldern 
im Bereich

■■     Hörgerätetechnik,
■■     Audiologie,
■■     Audio- und Studiotechnik,
■■     Psychoakustik
■■     Technische Akustik

tätig zu sein.

H+A kommt damit den aktuellen und zukünftigen An-
forderungen der Gesellschaft an die Hörtechnik und 
Audiologie praxisorientiert, bedarfsgerecht und zeitlich 
planbar nach und schließt die Bedarfs- und Marktlücke 
zwischen den technischen Lehrberufen und universi-
tären Ausbildungsberufen. Der Studiengang besitzt die 
Merkmale der Interdisziplinarität (Medizin, Physik, Inge-
nieurwissenschaften), der Internationalisierung des Stu-
diums (Praxis-, und/oder Theorie-Semester im Ausland, 
Öffnung für ausländische Studierende) sowie der engen 
Kooperation mit der Wirtschaft (Hörgeräte-Industrie, 
Handwerk, Audio- und Automobil-Branche). Die sehr po-
sitiven Erfahrungen der letzten Jahre zeigen, dass auch 
über Deutschland hinaus ein großer Bedarf an Absolven-
ten mit diesem speziellen Profil besteht.

Hochschulübergreifende Zusammenarbeit:
Der Studiengang H+A wird gemeinsam von der Jade 
Hochschule und der Universität Oldenburg angeboten. 

Die Kombination aus internationaler Forschungskom-
petenz auf dem Gebiet der Audiologie- und Hörgeräte-
entwicklung und international- sowie praxisorientierter 
Ausbildungskompetenz an der Jade Hochschule und der 
Universität in Oldenburg ermöglichen es, einen span-
nenden, zukunftsorientierten und an der aktuellen For-
schung ausgerichteten Studiengang durchzuführen. Die 
Veranstaltungen bis zum Bachelor-Abschluss erfolgen in 
erster Linie an der Jade Hochschule. Die Veranstaltungen 
zum Master-Abschluss sind vorrangig an der Universität 
angesiedelt, wobei aber in beiden Ausbildungsteilen der 
jeweilige Partner durch bestimmte Fächerangebote be-
teiligt ist. 

Interdisziplinarität:
H+A ist auf dem interdisziplinären Gebiet der Hörtechnik 
angesiedelt, das insbesondere in den Bereichen Hörge-
räte-Technologie, Akustik, digitale Audio-Signalverarbei-
tung und Telekommunikation in den zurückliegenden 
Jahren eine rasante Entwicklung gefunden hat. Auf der 
einen Seite werden hervorragende technische Kennt-
nisse und deren Anwendung in der Technik z. B. in der 
Signalverarbeitung benötigt, auf der anderen Seite be-
stehen auf dem Gebiet der Audiologie dringend nachge-
fragte Berufsfelder, die bisher nur teilweise durch Ärzte, 
Audiometristen und Hörgeräte-Akustiker ausgefüllt wer-
den konnten, da die entsprechenden Qualifikationsmerk-
male fehlten. Der Studiengang H+A ist der europaweit 
erste Studiengang, der sich eng an das im Oktober 1999 
von der European Federation of Audiological Societies 
(EFAS) entwickelte Curriculum des „General Audiologist“ 
anlehnt, das auf das Schließen der Lücke zwischen tech-
nischen, medizinischen und pädagogischen Aspekten 
der Audiologie abzielt.

Studiengang „Hörtechnik + Audiologie“ (Bachelor of 
Engineering) an der Jade Hochschule
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AUSBLICK

Veranstaltungen und Fortbildungen im Auditory Valley

14.-16. Januar   

Fortbildung „Intensivkurs Audiologische Technik für 
Einsteiger“
Vermittlung eines Überblicks über die Methoden und 
Verfahren des Fachgebietes und des Verständnisses 
für die wichtigsten Problemstellungen und Randbe-
dingungen. 
Weitere Infos: www.hoertech.de

20. Februar              
Fortbildung „Multilingualität - Deutsch als Fremdspra-
che“
Sobald die Sprachverständlichkeit als audiologische 
Größe gemessen werden soll, ist die Muttersprache 
des Patienten bzw. Kunden immens wichtig. In diesem 
Seminar werden die entsprechenden Zusammenhän-
ge dargestellt und sinnvolle Vorgehensweisen erläu-
tert werden. Neben einem breiten Theorieteil werden 
die besprochenen Themen auch in Praxisphasen um-
gesetzt.
Weitere Infos: www.hoertech.de

11. März
Das Neugeborenenhörscreening - Früherkennung von 
Hörstörungen sichert Bildungschancen
Veranstaltungsreihe: Informationsplattform für Pati-
enten der HNO-Klinik der Medizinischen Hochschule 
Hannover, 18.00 – 19.30 Uhr
Kontakt: Sylvia Pettig, 0511/532-3936
pettig.sylvia@mh-hannover.de

19.-21. März              
Fortbildung „Kompaktwissen für Audiometristen“
Um die notwendigen Kniffe und praktischen Tricks 
sowie den nötigen Überblick zu lernen, fehlt im tägli-
chen Routinebetrieb der HNO-Praxis oft die Zeit. Dieser 
Praxiskurs richtet sich daher an Arzthelfer/innen und 
medizinisch-technische Assistenten/Assistentinnen, 
die ihre Kenntnisse erweitern oder festigen wollen.
Weitere Infos: www.hoertech.de

24. April   
Fortbildung „Schall – Gefährdungsbeurteilung am Ar-
beitsplatz“
In dem Seminar werden Grundlagen und Methoden der 
Gefährdungsbeurteilung, des betrieblichen Gesund-

heitsschutz, extra-aurale Lärmwirkungen, HNO-ärztli-
che Aspekte sowie technisch-akustische Kenngrößen 
vermittelt.
Weitere Infos: www.hoertech.de

29. April
Moderne Neuroprothesen – wie unsere Forscher Hör-
störungen bei defektem Innenohr und Hörnerv über-
winden
Informations- und Fortbildungsveranstaltung des Au-
ditory Valley mit dem Exzellenzcluster Hearing4all
Kontakt: goris.katherina@mh-hannover.de

13. Mai
Tag des Hörens mit Tag der offenen Tür im DHZ
Buntes Programm für alle - mit Vorträgen, Mit-mach-
Aktionen für Jung und Alt, Infos der Selbsthilfeverbän-
de und vieles mehr..., 12.00 – 18.00 Uhr
Deutsches HörZentrum Hannover, 
Karl-Wiechert Allee 3, 30625 Hannover

04.-06. Juni              
Hearing Aid Developer Forum
Internationales Entwicklerforum für Hörsysteme und 
Cochlea-Implantate im Oldenburger Haus des Hörens

10. Juni                
Fortbildung „Oldenburger Sprachtests“
In diesem Workshop wird die Frage beantwortet, wel-
ches der Testverfahren für welche Fragestellung am 
besten geeignet ist und wie es durchgeführt werden 
sollte. Zudem wird der Vergleich zu bisher etablierten 
Testverfahren gezogen.
Weitere Infos: www.hoertech.de

23.-25. Juni
Sommerschule „Hören“
Gemeinsame Sommerschule der PhD-Programme „Hö-
ren“ und „Auditory Sciences“ des Exzellenzclusters 
„Hearing4all“
Kontakt: kaiser.odett@mh-hannover.de



Auditory Valley Oldenburg
Dr. Corinna Pelz

Marie-Curie-Straße 2
26129 Oldenburg

Telefon: 0441-2172 200 

Auditory Valley Hannover
Dr. Johannes Stein 

Carl-Neuberg-Straße 1
30625 Hannover

Telefon: 0511-532 3809 

 Zukunft hören

 

Geschäftsstellen Auditory Valley
Die Geschäftsstellen sind Ansprechpartner und Koordinatoren für alle Auditory Valley-Aktivitäten. Ein breites Aufga-
benspektrum bestimmt ihre Arbeit als aktive Koordinations- und Kommunikationsschnittstellen des Auditory Valley. 
Das Team aus Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der HörTech gGmbH und der Medizinischen Hochschule Hannover 
recherchiert Themen und Trends, bringt innovative Köpfe zusammen, bestimmt die strategische Ausrichtung des Au-
ditory Valley, sorgt für eine Fokussierung der Aktivitäten und engagiert sich für eine klare Profilierung der Kompetenz-
region. 

www.auditory-valley.de
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